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Wie Millionäre reiſen. 
Von M. Koſſak. 


Nachdruck verboten. 


Wenn die Aeſte der Bäume ſich mit ſchattigen 
Laubmaſſen füllen, der Geſang der Vögel in Flur 
und Wald erſchallt, und unter den wärmenden 
Sonnenſtrahlen ein bunter prangender Blüthen⸗ 
flor dem mütterlichen Erdboden entiprießt, dann 
treibt es den modernen Menſchen hinaus in die 
weile Welt, dle ihm des Schönen und Inte⸗ 
reſſanten ſo viel verheißt! Das Fernweh ergreift 
uns Alle, welch Alters, Geſchlechts und Standes 
wir auch ſind, aber die Art, in der wir ihm 
Genüge thun, iſt frellich eine außerordentlich ver⸗ 
ſchledene. Während der Arme ſich mit ſonntüg⸗ 
lichen Ausflügen in die Umgebung feines Helmath⸗ 
ortes begnügen muß, ſetzen die Begüterten ſich 
ins Eiſenbahnkoupee oder Dampſſchlff, um ferne 
Gegenden und Länder zu durchmeſſen. Aber 
auch hier wieder — welch ein Unterſchled be⸗ 
züglich des Komforts, den der Einzelne ſich zu 
geſtatten vermag! Wenn wir den mehrfachen 
Millionär ſehen, der von zahlreicher Dienerſchaft 
begleitet, fi aus dem Salonwagen in ein Hotel 
erſten Ranges begiebt, in dem ſein Kourier ihm 
eine ganze Flucht luxuriös ausgeſtatteter Gemücher 
hat reſerviren laſſen, jo beſchleicht uns wohl zu⸗ 


weilen ein Gefühl des Neides, well wir es jo 


gut nicht haben können. Wahrlich mit Unrecht! 
Wer weiß, od dem Manne das Relſen gleichen 
Genuß gewährt, wie uns, die wir vlelleicht das 
ganze Jahr dazu ſparten, denen das Bewußtſein, 
etwas mühſam Erſtrebtes erreicht zu haben, die 
Freude verdoppelt! 5 

Doch, ich will mich nicht mit müßigen Be⸗ 
trachtungen über den Werth und Unwerth irdiſcher 
Güter im Allgemeinen, ſowie in der Beziehung 
zum Vergnügen des Relſens im Beſonderen, 
aufhalten, ſondern vielmehr meinen Leſern er⸗ 
zählen, wie dieſe und jene Millionäre zu reiſen 
pflegen. Es treten ſelbſtverſtändlich auch bei 
dieſer Gelegenheit allerhand höchſt individuelle 
Liebhabereien zu Tage. 

So ziemlich die eigenartigſten hatte ein 
Milionür, mit dem ich jeinerzeit bekannt war — 
beiläufig der erſte, den ich überhaupt perſönlich 
kennen lernte. Es war ein Herr aus ursprünglich 
ſehr kümmerlichen Verhültniſſen, der nach einem 
bewegten, um nicht zu ſagen abenteuerlichen Leben 
im Alter von vierzig Jahren ein enormes Baar: 
vermögen und mehrere Güter im Oſten Deutſchlands 
erbte Er war ſchon in allen bewohnten Theilen 
der Erde geweſen, aber trotzdem reizte es Ihn, 
auch jetzt als Kröſus das relſen fortzuſetzen, doch 
date er die Schrulle, im Gegenſaß zu früher, 
a er oft in den ärmlichen Herbergen ſein Haupt 
zum Schlummer niederlegen mußte, nunmehr 
auch unterwegs nur unter ſeinem eigenen Da 
zu wohnen. Zu dieſem Zweck kaufte er fi hier 
und dort lauter kleine Häuschen, die er jedes in 


einem anderen Stil einrichten ließ. In einem 
Oſtiſeebad erwarb er auf der Tüne, hart am 
Meer, eine Fiſcherhütte, die bis auf die bunt⸗ 


bemalten Kaffeetaſſen und das grobe karrirte 
Bettzeug genau jo ausgeſtattet wurde, wie es 
hr der dortigen Bevölkerung Sitte iſt, etwa 
in dee Meilen davon, in einer Haſenſtadt, wurde 
Stern ziockwerte hohes, das aber nur je zwei 
den diſchen der Front hatte, mit einem engen 
altmo chen Garten darum, im Geſchmack der 
fünfziger Sb, für ihn möbliert, ein drittes 
Haus 55 x N teich Sachſen wiederum erhielt 
das Gepräg u . engliſchen Kottage u. |. w. 
u. ſ. w. Ste in. ihm eine Köchin und ein 
Diener voraus, Empfang dem betreffenden Helm 
Alles zu ſenem feine Hezberuichteten und dann 
ſpüteer auch für Wohnort Mife ſorgten. Von 
Mere und waer Ae gel deu i 
enen ihn 
immer ein alter Diener At: der ihn überhaupt 
nie verließ ; es war dies nicht derſelbe, der ihm 
voraus reiſte, um die Hüuſer in wohnlichen 
Zuſtand zu bringen. Ich bin ſowohl in dem 
dreiſtöcktgen Haufe, wie in der Flſcherhütte einen 
Nachmittag lang zu Gaſt bei dem Herrn geweſen, 
fel dieſe, Beſuche werden mir alete 
define Man glaubte ſich in einer Häu * zu 
Belt u. die ſeit Urväterzeiten, der Famllle des 
9 zum ſteten Aufenthalt gedient, jo komplett 
war dle Einrichtung und jo durchaus machten die 
Häujer den Eindruck des ununterbrochenen 
e Da gab es neue, eben erſt erſchienene 
Bücher, a der bungen, ein wohlgeſtimtes Klavier, 
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die ruhige Selbſtverſtündlichtelt, mit der der 
etwas zeremonibſe und ernſte Hausherr ſich in 
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Eine gewiſſe Aehnlichkeit mit derſelben hatten 
die Reiſegewohnhelten des vor etwa zwei Jahr⸗ 
zehnten vielgenannten amerikaniſchen Milllonürs R. 
F. Cole. Auch diejer logirte auf Reiſen ſtets in 
ſelner eigenen Häuslichkelt, aber ungleich meinem 
Bekannten, der an einem Wechſel des Styls Ge⸗ 
fallen fand, bevorzugte Mr. Cole dle denkbarſte 
Einförmigkeit ſeiner Umgebung. Die Wohnungen 
mußten ſämmtlich genau ſo eingerichtet ſein, wie 
ſein Newyorker Heim. An der nämlichen Stelle 
ſtanden allenthalben die gleichen Möbel, Nippes 
u. ſ. w., daſſelbe Gebück, das er dahelm zum 
erſten Frühſtück aß, wollte er auch auf Reiſen 
haben, und die blaurothen Orchideen, welche das 
Boudolr Mrs. Coles, die ihren Gatten ſtets be⸗ 
gleitete, ſchmückten, durften auch unterwegs auf 
ihrem üblichen Platz nicht fehlen. Da Mr. Cole 
jedoch keinen Werth darauf legte, daß die Häuſer, 
die er bewohnte, ihm gehörten, ſo wurden ſie 
immer nur für den jebesmaligen Gebrauch ge⸗ 
miethet, die Schwierigkelt für die Leute, denen 
dieſe Pflicht ablag, beſtand nur darin, allemal 
ſolche Wohnungen zu finden, deren Beſchaffenheit 
dem Newyorker Vorbllde entſprach. Da das 
häufig nicht gelang, ſo wurden Umbauten nöthig. 
Wenn Mr. Cole in Europa reiſte, ſo logirte er 
auch in Hotels, doch mußten in dieſen ebenfalls 
ſeine Zimmer ſeinen Wünſchen gemäß umge⸗ 
ſtaltet werden. 

Ganz anderer Art ſind dagegen die Capricen, 
denen der vielfache Milliardür Malcolm Harry 
Wellmann aus Chicago auf Reiſen huldigt. 
Dieſer Herr, ein Neger vom ſchönſten Ebenholz⸗ 
ſchwarz, der durch geſchickte Spekulatlonen zu 
ſeinem Rleſenvermögen gelangt iſt, hat, wie die 
meiſten ſeiner Raſſeangehörigen, dle Leldenſchaft, 


ſich zu putzen. Er wechſelt daher auf Reiſen ſechs 


Mal die Kleidung und eine zahlreiche Dienerſchaft, 
die ihn begleitet, iſt hauptſüchlich mit der Sorge 
ſeiner Garderobe betraut. In den ungezählten 
Koffern, dle er mit fi führt, befinden ſich ſtets 
vierzig vollſtändige Phantaſieanzüge, zwölf Geſell⸗ 
ſchaftsanzüge, vierundzwanzig Smokings, zwölf 
Waſſerſports⸗ und zwölf Lawn⸗Tennfs⸗Koſtüme, 
dreißig ſeidene Weſten, ſechs Dutzend Hemden, 
acht Dutzend Gravatten ꝛc. e. Wo er elnkehrt, 
da veranſtaltet er großartige Feſtlichkelten, bei 
denen er den Gäſten meiſt feine koſtbare Garde⸗ 
robe voller Stolz zeigt. In ſeiner amerikanlſchen 
Helmath, in der man bekanntlich ein Falble für 
Extravaganzen hat, wurde er denn auch trotz ſeiner 
Hautfarbe als Modeheld gefeiert auf dieſem feinem 
eigenſten Gebiet war er tonangebend und alle ele⸗ 
ganten Dandies koprten ihn in der Art ſich zu 


kleiden. Inzwiſchen hat er ſeine Kleiderpaſſionen 


weſentlich eingeſchränkt, aber die Neigung, auf 
Reiſen prunkvoll aufzutreten, iſt ihm verblieben. 
Viele Millionäre, die ſich's lelſten können, 
ſetzen ihren Stolz darin, ihren eigenen Salon⸗ 
wagen zu haben, der natürlich mit allem nur 
möglichen Luxus ausgeſtattet iſt. Es ſcheint jedoch, 
als ob es die Damen in diejer Hinſicht den Herren 
zuvor thun, jo iſt es z. B. in Amerika geradezu 
Brauch, daß Milliardäre, dle ihre Töchter ver⸗ 
helrathen, dieſen zur Ausſtattung die entzückend⸗ 
ſten, aus mindeſtens drei Räumen beſtehenden 
Eiſenbahnwagen zu ſchenken. Ein Wunder an 
Pracht ſoll der von Mrs. Anderſon ſein. Der 
Salon iſt mit welßem Seidenſammt tapezirt, die 
Decke bekleidet weißer Atlas, in deſſen Falten 
Me dalllonbilder eingelaſſen find und den Fußboden 
bedecken alte ſogenannten Polenteppiche. Die 
Möbel in dieſem reizenden Raum Tumbintren ſich 
aus Malachit und Goldbronce, ſowie aus Schlld⸗ 
patt und Silber. Der eine Vanderbilt wiederum 
gab ſeiner Tochter als Hochzeitsgeſchenk einen 
durchweg mit türkisblauem Plüſch ausgeſchlagenen 
und von außen weiß lakirten Salonwagen, in dem 
ſich eine Konditorei befindet. Die Vorräthe in 
dieſer müſſen aber wohl recht betrüchtlich ſein, da 
unter vielen anderen Süßigkeiten eine 500 Kilo 
ſchwere Kiſte voll einer koſtbaren Nüſcherel, welche 
die Beſitzerin dieſer Herrlichkeiten beſonders liebt, 
darin untergebracht iſt. Einen Salonwagen, der 
ſich dadurch auszeichnete, daß alle Möbel von 
buntbemalten Engelsfiguren getragen oder um⸗ 
flattert wurden, lleß ſich Leslin Hines aus Nebraska 
zu ſeiner eigenen Hochzeitsreiſe anfertigen. Als 
dieſer Herr dann jpäter, in Folge feiner un⸗ 
finnigen Verſchwendungsſucht unter Kuratel geſtellt 
wurde, kam jener Wagen, von dem Jemand ſagte, 
daß er dem Helm elner Märchenfee gliche, unter 
den Hammer; eln Menageriebefiper kaufte ihn um 
eln verhültnißmäßig Geringes, um ihn, mit Löwen, 
Tigern und anderen wilden Beſtien gefüllt, für 
jeine ſeſtlchen Umzüge zu verwerthen. 

Uebrigens hat die Neuzeit mit ihren mannig⸗ 
ſachen techniſchen Erfindungen auch auf die Reise. 
gewohnheiten der Millionäre und Milllardüre ihren 
Einfluß geübt, inſofern, daß vlele gegenwärtig ſtatt 
der Eſſenbahn das Automobil benußen. Beſonders 


—— —— — — — mann ee ne een 


iſt dies in Auſtrallen Sitte. Einzelne der Reich⸗ 


begütertſten dieſes Erdtheils haben ſich mächtige, 


mit allem Komfort verſehene Wohnungswagen 
bauen laſſen, Andere dagegen bevorzugen für die 
Fahrt kleine Töff⸗töffs mit abnehmbarem Verdeck. 
Die Letzteren führen indeſſen Zelte mit ſich, die 
überall dort aufgeſchlagen werden, wo ſie die Nacht 
über zu bleiben gedenken. Die Bequemlichkeit in 
dieſen Zelten ſoll jedach, da man in den wenig 
umfangreichen Automobilwagen nur eine geringere 


Menge von Gepück transportiven kann viel zu 


wünſchen übrig laſſen. Immerhin dürften ihre 
Beſitzer noch behaglicher relſen, als die jungen 


engliſchn Millionäre, unter denen es zur Zelt 
bekanntlich Mode iſt, auf der Eisenbahn dritter 
Klaſſe zu fahren und Nachts in den erbürmlichſten 


Wirthshäuſern zu ſchlafen. 


Viel ließe ſich von den Vergnügungsyachten 
erzählen, die dieſe und jene Millionäre ſich haben 
Der Luxus der 
auf denſelben zuwellen herrſcht, iſt jo groß, daß 
gewöhnliche Sterbliche ſich keine Vorſtellung davon 
Nur ein Traum kann ihnen 
reicher 
Ruſſe, der vornehmlich auf dem ſchwarzen Meer 
zu kreuzen liebt, hat ein Schiff, auf dem ſich 
fünfzig wundervolle Fremdenzimmer befinden. Es 
giebt an Bord einen Tanz⸗, einen Muſik⸗, einen 
kleinen und einen großen Speiſeſaal, eine Bibliothek 
und einen Baderaum mit Schwimmbaſſin. Die 
zahlreiche, geladene Geſellſchaft, die den Eigen⸗ 
thümer der Nacht begleitet, führt ein wahres 
Schlaraffenleben — Bälle und Konzerte wechſeln 


erbauen und einrichten laſſen. 


zu machen vermögen. 


Aehnliches vorführen. Ein vornehmer, 


miteinander ab und bei jedem Diner werden zehn 
Gänge jewirt. Das Servlce ift durchweg in 
Silber getrieben. 

Doch, les contrastes se touches! Wührend 
der erwähnte Millionär auf ſeinem palaſtartigen 
Fahrzeug Feſte von lukulliſchem Gepräge feiert, 
ſegelt ein noch reicherer ruſſiſcher Fürſt mit einem 


jämmerlichen Schlifflein, deſſen Bemannung außer 


ihm nur noch zwei Matroſen bilden, über das 
Weltmeer. 


geräucherten Fiſchen und Thee. 


fahren wollte, wie der Menſch unter Entbehrungen 
lebt. Da er auf dem Feſtlande der Verſuchung 


unterllegen würde von ſeinem Reichthum Gebrauch 
zu machen, hat er ſich, um für ſich dieſe Möglich 


keit abzuſchnelden auf's Waſſer begeben! 


— — 

Zur Unfallhäufigkeit. 
Ueber die Unfallhäufigkeit nach Alter 
und Geſchlecht glebt die vom Reichs⸗ 


Verſicherungamt auf das Jahr 1897 veranſtaltete 


gewerbliche Unfallftatiftit intereſſante Auſſchlüſſe. 
Die Unfallhäufigkeit bei den Arbeitern verhält ſich 
demnach zu der bei den Arbeiterinnen wie 7: 1. 
Bel den Männern wächſt die Unfallhäufigkeit 
mit dem höheren Alter bis zur Klaſſe: 60 bis 


unter 70 Jahren und ſinkt erſt für die ſpätere 


Zunächſt 
iſt dieſes Anwachſen bis zur Altersklaſſe 18 bis 


Altersklaſſe: 70 Jahre und darüber. 
unter 20 Jahren gering, in den nüchſthöhe ren 
beiden Altersklaſſen, 20 bis unter 30 und 30 bis 
unter 40 Jahren bedeutend, dann bis zum 70. 
Jahre allmähli eh weiter gehend. Aus dem Verlauf 
der Unfallhäufigkeit bel den Männern wird man 
zu entnehmen haben, daß die Unfallhäufigkeit in 
den jugendlichen Jahren, welche vielfach auf 
Leichtſinn, Unachtſamkelt u. ſ. w. zurückzuführen 
iſt, dadurch vermindert wird, daß dem jugendlichen 
Arbeiter noch nicht die gefährlichen Arbeiten 
übertragen zu werdu pflegen. Im vollkräftigſten 
Mannesalter vom 20. bis zum 50 Lebensjahre, 
wo dies der Fall zu ſein pflegt, wüchſt dann dle 
Unfallhäufigkeit beträchtlich. Das weitere Wachs⸗ 
thum der Häfigkeit der Unfälle wird man dem 
höheren Alter an ſich und dem dadurch bedingten 
Nachlaſſen der Arbeitskraft und 


70 Jahren und darüber wird die in ſolchem vor⸗ 


gerückten Alter zu vermuthende weniger häufige Be⸗ 


ſchäftigung mit beſonders gefährlichen Arbeiten mit- 
ſprechen. Die Unfallhäufigkeit der weiblichen gewerb⸗ 
lichen Arbeiter verläuft abweichend. Hler ſinkt die 
Unfallhäufigkeit für die Altersklaſſe 18 bis 20 Jahre, 
um in derjenigen von 20 bis unter 30 Jahren 
nahezu wieder die Höhe der beiden jugendlichjten 
Altersklaſſen, unter 16 und von 16 bis unter 18 
Jahren, zu erreichen. Von da ab ſteigt die 
Häufigkeit gleichmäßig und ſtetig bis zu dem 
Höhepunkt, der in der Altersklaſſe 50 bis unter 
60 Jahren erreicht wird, um dann für die nüchſt⸗ 
höhere Altersklaſſe 60 bis unter 70 Jahren 
mäßig und dann für diejenige von 70 Jahren und 
darüber erheblich zu fallen. Daß der Höhepunkt 


Er hat keine Konſerven und Wein an 
Bord ſondern nährt ſich nur von Schiffszwieback, 
Die Welt be⸗ 
hauptet, er wäre ein Jünger des Grafen Tolſtoi, 
der von deſſen Lehren erfüllt, an ſich ſelbſt er⸗ 


Gelenkigkeit 
zuzuſchreiben haben. Für das Sinken der Unfalls 
häufigkeit mit dem höchſten Lebensalter. d. h. mit 


(Zweites Blatt.) 


eilung 


der Unfallhäufigkeit bei den Arbelterinnen auf eine 
frühere Jahresklaſſe fällt, wird daran liegen, daß 
beim weiblichen Geſchlecht dann bereits mehr wie 
beim münnlichen der Einfluß des Alters ſich be⸗ 
merkbar macht. 


Kunſt und Wiſſen ſchaft. 

— Ueber die Behandlung der Lungen⸗ 
tuberkuloſe mit Tuberkulin berichtet 
Geh. Sanitätsrath Dr. Goetſch, Slavenßitz 
O.⸗S. im neueſten Heft der „Deutſchen Medi⸗ 
ziniſchen Wochenſchrift“. Zu den intereſſanten 
Veröſſentlichen, die auf einer zehnjährigen, im 
Gebrauch des Kochſchen Tuberkulins erlangten Er⸗ 
fahrung baſiren, hat Robert Koch ſelbſt das 
Nachwort gejchrieben. „Die mei ſten Aerzte, jo 
ſchreibt der Gelehrte, find der Meinung, daß die 
Behandlung der Lungentuberkuloſe mit ſpezifiſchen 
Mitteln, insbeſondere mit Tuberkulin, nutzlos und 
außerdem gefahrvoll ſel. Dieſe irrige Meinung 
iſt dadurch entſtanden, daß man das Tuberkulin 
vielfach in Krankheitsfällen angewendet hat, bei 
denen es ſich nicht mehr um reine Tuberkuloſe 
handelte, ſondern um Komplikationen derſelben 
mit Eiterungsprozeſſen. In ſolchen Füllen kann 
die ſpezifiſche Wirkung des Tuberkulin unmöglich 
zur Geltung kommen. Alle Aerzte, welche über 
größere Erfahrung in Bezug auf Tuberkulinbe⸗ 
handlung verfügen und dieſelbe veröffentlicht haben, 
wie Spengler, Turbau, Petruſchky, Krauſe, 
Thorner, Heron, Rembold, Baudeller ſprechen ſich 
dahin aus, daß, wenn man nur reine, nicht zu 
welt vorgeſchrittene, d. h. vollkommen fieberfreie 
Fälle von Lungentuberkuloſe mit Tuberkulin be⸗ 
handelt, dieſe ausnahmslos günſtig beeluflußt 
werden. Außerdem iſt man auch darüber einig 
geworden, und ich kann dem aus meiner elgenen 
Erfahrung nur beiftimmen, das es zweckmäßig iſt, 
alle ſtärkeren Reaktionen zu vermelden. Geheim - 
Rath Goetſch iſt in diejer Beziehung noch weiter 


gegangen. Er hat die Reaktionen möglichſt ganz 


vermieden, iſt aber ſchließlich doch zu ſehr hohen 
Doſen gelangt. Er hat mit dieſem Verfahren 
auffallend gute Reſultate erzielt, wovon ich mich 
perſönlich im Krankenhauſe zu Slawentziz vor 
Kurzem überzeugt habe. Um anderen Werzten zu 
ühnlichen Verſuchen Anregung zu geben, hat er 
ſich auf meine Veranlaſſung zur vorſtehenden Ver⸗ 
öffentlichung entſchloſſen.“ 


Ver mi ſchtes. 


Bei einem Häuſereinſturz in 
Beirut am 30 v. Mts. find viele umgekommen. 
Unter ihnen befand ſich auch ein gewiſſer Franke 
aus Gribitz bel Neuenburg a. d. S., an deſſen 
Vater der deutſche Generalkonſul in Beirut unterm 
3. ds. ein Belleidſchreiben gerichtet hat. Darin 
heißt es u. a: Am 30. Mai ſtürzten plögzlich 
gegen 4 Uhr früh mehrere nebeneinander in einer 
Reihe liegende, demſelben Beſitzer gehörige drei 
Häuſer zuſammen. Da das Unglück zu einer 
Zeit eutſtand, wo ſaſt alle Inſaſſen noch ſchliefen, 
ſo ſind beinahe alle Hausbewohner, un gef hr 
50, verſchüttet worden; nur 14 konnten, 
mehr oder weniger ſchwer verletzt gerettet werden. 
Bisher hat man 30 Leichen aus den Trümmern 
ausgegraben. Die Schuld an dem Unglück trifft 
in erſter Linie den Elgenthümer der Häuſer, 
einen mohamedaniſchen Grundbeſißer Namens Ayas, 
der aus Eigennutz ſyſtematiſch ſchlecht baut, in 
zwelter Linie aber auch die hieſige Stadtverwaltung, 
die es verſäumt hat eine wirkſame baupolzeillche 
Kontrolle auszuüben. Der junge Deutſche, der 
mit auf der Todtenliſte ſteht, wollte gerade am 
Morgen des Unglückstages umziehen und hatte 
ſich bereits eine neue Wohnung geſichert. 

Internationale Buren liga. Um 
auch den weiteſten Schichten der Bevölterung 
Gelegenhelt zu geben, ihr Mitgefühl für die im 
Felde ſtehenden tapferen Buren zu bethütigen, 
hat die Internationale Burenliga Zeichenſtellen 
eingerichtet, wo jedermann Gelegenheit hat, ſich 
in die Mitgliederliſt einzutragen. Durch Zahlung 
eines elnmallgen Beitrages von 1 M. wird man 
Mitglied der Liga und erhält ein von Prof. 
Defregger und E. Thöny künſtleriſch ausgeſtattetes 
Diplom mit einem ergreifenden Appell des 
Präſidenten Krüger und mit den Satzungen der 
Liga. Für Diejenigen, die mehr als 1 Mt. 
ſpenden wollen, und für Reflektanten auf das 
Organ der Liga „Der Burenfteund“ iſt dem 
Diplom eine Poſtkarte beigefügt. Die Expeditlon 
der Liga befindet ſich in Berlin Charlottenſtraße 32 a. 

Schlauheit eines Vogels. Ueber die 
Lift und Verſtellungskunſt, welcher ein Vogel fähig 
ift, wenn es gilt, die bedrohten Jungen zu ſchützen 
und unliebſame Beſucher vom Neſte fernzuhalten, 
davon zeugt folgender. intereſſante Vorgang, den 
ein Bromberger Gartenbefiger mittheilt. Der be: 
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halb abgeriſſenen Bretterruinen. 


Lehrlinge lediglich zur Verbilligung von 
theilung dieſes bei Ausgobe der Karten 


Erſtattung der Schreibgebühren bezogen 


treffende Herr promenirte dieſer Tage in ſeinem 
Garten und näherte ſich dabei auch einem kleinen 
dichten Gebüſche. Plötzlich fiel von einem Zweige 
des Strauches ein Vogel, eine Nachtigall, zur Erde 
und ſchlug mit den Flügeln ängſtlich um ſich. 
Als ſich der Gartenbefiger nun dem Thierchen 
näherte, um zu ſehen, was ihm fehle, flog dieſes 
auf und ein paar Schritte weiter, um dann wieder⸗ 
um zur Erde zu fallen und ängſtlich mit den 
Flügeln zu ſchlagen. Dleſes Manöver wiederholte 
der liſtige Vogel ſo lange, bis er den unliebſame n 
Beſucher auf dieſe Welſe eine ganze Strecke von 
dem Gebüſch fortgelockt hatte. Die Behandlung 
dieſes Manövers wurde dem Gartenbeſitzer bald 
klar, als er ſich überzeugt hatte, daß in jenem 
Buſch ſich in der That ein Nachtigallenheim mit 
mehreren Jungen befand. 8 

Eine Erinnerung an Bismarck. 
Die Worte des Reichskanzlers Grafen Bülow bei 
der Enthüllung des Berliner Bismarck⸗Denkmals, 
„daß die inneren Kämpfe in Deutſchland nicht 
mehr im Stande ſein werden, den Reif zu ſprengen, 
der vor 30 Jahren geſchmiedet wurde“, erinnern 
an ein ſinnverwandtes Wort von Bismarck ſelbſt. 
Als Bismarck bei einer Anweſenheit in Königsberg 
anfangs der 70 er Jahre von der Gemahlin des 
oberſten Beamten der damals noch Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen umfaſſenden Provinz geſprächsweiſe zu 
dem Erfolge der Gründung des Reiches beglück⸗ 
wünſcht wurde, erwiderte er mit freundlichem 
Lächeln, daß es ihm im Ganzen ja recht wohl 
gelungen jet, es ihm aber gehe wie dem Böttcher, 
der ein neues Faß zuſammengefügt habe und nun 
immer wieder um daſſelbe herumgehen und 
die Reifen antreiben müſſe, um ſeiner Arbeit 
Feſtigkeit und Haltbarkeit zu ſichern. 

Mit der Abrüſtung des neuen 
Bismarck⸗ Denkmals in Berlin ſcheint 
man keine Eile zu haben, noch immer iſt das 
Denkmal von Bretterzäunen, aufgeſtapelten Stangen, 
Ueberreſten der Tribünenbauten u. ſ. w. umgeben. 
Durch dieſe Langſamkelt der Abrüſtungsarbeiten 
geräth, jo ſchreibt die Berliner „Nat.⸗Ztg.“, die 
Umgebung des Denkmals aber immer mehr in 
einen Zuſtand, der dem monumentalen Charakter 
des Denkmals wenig würdig iſt. Einheimiſche wie 
Fremde, für die das Bismarck⸗Denkmal jetzt die 
neueſte Sehenswürdigkeit von Berlin iſt, pilgern 
tüglich in Schaaren nach dem Königsplatz, um das 
Begas'ſche Werk zu beſichtigen. Sie werden aber 
enttäufcht, wenn fie ſich durch tiefen Sand, 
zwiſchen Bretterzäunen, Haufen von Brettern und 
Stangen hindurchwinden müſſen, um zum Denkmal 
zu gelangen. Wendet ſich einmal ihr Blick von 
dem Kunſtwerke ab, ſo fällt er auf die häßlichen, 
Vor Allem aber 
werden die Beſchauer dadurch behindert, einen 
Geſammteindruck von der Denkmalsanlage zu er⸗ 
halten, namentlich kann man die Brunnenfiguren 
nur von hinten mit dem erforderlichen Reſpekt 
bewundern, da die Anſicht ihrer Vorderſelte noch 
immer durch Abſperrungen unmöglich gemacht 


Bekanntmachung. 


Die an Unbemittelte (Schüler, Lehr⸗ 


Schleifen ſind 


wird. — Die am Denkmal niedergelegten zahl⸗ 
reichen Kränze ſind jetzt entfernt worden. Die 
abgetrennt und werden dem 
Bismarck⸗Muſeum zu Schönhausen a. Elbe über⸗ 
wieſen. 

Von einem Streitfall zwiſchen 
Ar zt und Schweſter wird aus Berlin 
berichtet: Vor Kurzem wurde vor dem Schöffen⸗ 
gericht eine Beleidigungsklage verhandelt, die der 
frühere Hilfsarzt des Teltower Kreiskrankenhauſes 
zu Groß⸗Lichterfelde, Dr. Klein, gegen die der⸗ 
ſelben Anſtalt angehörende Oberſchweſter v. Niebel⸗ 
ſchütz erhoben hatte. In einem von amtlicher 
Seite eingeforderten Bericht hatte die Oberſchweſter 
gegen Dr. K. den Vorwurf der Unfähigteit er⸗ 
hoben und ihm indirekt zur Laſt gelegt, daß er 
den Tod eines diphtheriekranken Kindes verſchuldet 
habe. Dadurch fühlte ſich Dr. Klein beleidigt. 
Nach dem Gutachten des leitenden Arztes, Geh. 
Rath Dr. Schweninger, hat Dr. Klein in dem 
Falle ganz korrekt, fachmänniſch, praktiſch richtig 
gehandelt. Der Kläger führte in der Verhandlung 
noch an, daß in dem fraglichen Falle von den 
Schweſtern nicht die geringſte Vorkehrung für die 
nothwendige Operation getroffen worden jet, und daß 
Nachläſſigkeiten ähnlicher Art im Teltower Kreis⸗ 
krankenhauſe nicht zu den Seltenheiten zählen, ihre 
Veröffentlichung jedoch mit Rückſicht auf das 
Krankenhaus unterblieben ſei. Die ſozialen Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen den „hochgeborenen Schweſtern“, 
die ſich in die dienende Stellung einer Pflegerin 
ſchwer hineinfinden könnten, und den Aerzten, 
deren Anordnungen ſie ſich fügen ſollten, träten oft 
ſcharf hervor. Der Gerichtshof ſprach die 
beklagte Oberſchweſter frei, da ihr berechtigte 
Intereſſen zur Seite ſtänden, und ſie den 
Bericht nur auf amtliches Erſuchen erſtattet habe. 
Damit war die Angelegenheit jedoch nicht zu 
Ende. Die Gegenſätze zwiſchen Aerzten und 
Krank enpflegerinnen haben ſich vielmehr ſo ſcharf 
zugeſpitzt, daß die Oberſchweſter Klara v. Niebelſchütz 
und elf andere Jahanniter⸗Schweſtern vor einigen 
Tagen ihre Thätigkeit einftellten und die Anſtalt 
verließen. Ein Verluſt für die Anſtalt war 
damit nicht verbunden. Der Verwaltung gelang 
es ſofort vollwerthigen Eſatz zu beſchaffen. 


Eine gepfefferte Rechnung. Die 
höchſte Honorarnote, deren Bezahlung je ein Arzt 
gefordert hat, dürfte die des Dr. Browning in 
Philadelphia ſein, die er ſoeben den Erben des 
Senators Magee in Pittsburg für ſeine Be⸗ 
mühungen um den Verſtorbenen während ſeiner 
letzten Krankheit präſentirt hat. Die Note ſchließt 
mit 190 000 Doll., das ſind 760 000 Mark, ab. 
Allerdings hat Dr. Browning den verſtorbenen 
Magee einundzwanzig Monate hintereinander be⸗ 
handelt und ihn wiederholt auf Reiſen begleiten 
müſſen. Eine Exkurſion nach Atlance City be⸗ 
rechnete er aber mit 17000 Doll., eine Promenade 
nach Hot Springs mit 12 000 Doll. Nachtviſiten 
ſetzte er mit 40 Doll. an. Man braucht kaum erſt 
zu ſagen, daß die Erben ſich einmüthig und mit 


Garten“ in Afrika. 
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allen Kräften gegen die Bezahlung dieſer Note 
ſträuben. 

Ein natürlicher „zoologiſcher 
Sir Harry H. John⸗ 
ſton, der engliſche Spezialkommiſſar für Uganda, 
der nach faſt zweijähriger Abweſenheit nach London 
zurückgekehrt, iſt in Calais von einem Vertreter 
des „Bur. Reuter“ interviewt worden und machte 
im Laufe des Geſprächs folgende ſehr intereſſante 
Angaben über den Wildreichthum eines Gebletes 
in Zentralafrika: „Die Landſtrecke zwiſchen Eldoma 
Ravine Station und den Abhängen des Mount 
Elgon enthält die größte Menge Wild, die ich je 
im tropiſchen Afrika geſehen habe; ſie iſt völlig 
unbewohnt von Eingeborenen, was den Stammes⸗ 
gekriegt zuzuſchreiben iſt, die vor vielen Jahren die 
Entvölkerung verurſachten. Das große Wild, das 
über dieſe Hochebenen wandert, iſt ſo lange von 
Menſchen unbeläſtigt geweſen, daß es ſo zahm 
wie Rothwild in einem engliſchen Park iſt. Meine 
Expedition kam durch Elefantenheerden und jagte 
ſtändig Rhinozeroſſe einzeln und in Paaren auf. 
Wir wurden thatſächlich meilenwelte Strecken von 
Zebras und Antipolen begleitet, die ſich auf zehn 
Yards näherten. Löwen trafen wir ſtändig, aber 
fie waren jo ſehr mit Zebras beſchäftigt, daß fie 
ſich mit der Karawane nicht abgaben.“ In dieſem 
Lande entdeckte Sir Harry auch eine neue Glraffen⸗ 
art, deren Männchen fünf Buckel oder Hornanſütze 
hat. Der vierte und der fünfte Hornanſatz erheben 
ſich dicht hinter den Ohren an der Schädelbaſis. 
„Ich werde dem Auswärtigen Amt,“ ſagte John⸗ 
ſton, „den Vorſchlag machen, dieſen neuen Bezirk 
als eine Art Nationalpark zu erhalten, was in 
Anbetracht der Zahl und Verſchiedenheit der 
Geſchöpfe ſehr gut ſein würde. Ich hatte hier 
auch das Glück, die außergewöhnliche Raſſe von 
affenähnlichhn Menſchen zu treffen, die Grogan und 
Sharp an der Grenze des Kongowaldes zuerſt 
entdeckten. Meine Photographien und Meſſungen 
beſtätigen die Meinung über den affenartigen 
Charakter dieſer Leute, die mit den im Ausſehen 
ganz verſchieden Kongozwergen nicht verwechſelt 
werden dürfen. Letztere ſind vier bis fünf Fuß 
hoch, wogegen die Affenleute von normaler Größe 
zu ſein jcheinen.“ Johnſton hat eine Reihe von 
tauſend ausgezeichneten Photographien mitgebracht, 
die die Scenerie, die Eingeborenen, Thlere, 
Pflanzen und Inſekten zeigen. Er hat anthro⸗ 
pologiſche Meſſungen an 200 verſchiedenen Männern 
und Frauen der verſchiedenen Stämme gemacht. 


Aus Jugend.“ Darmheſſiſch. Zwei 
norddeutſche Damen ſitzen im Damencoupé des 
Zugs Heidelberg⸗Frankfurt. Der Zug hat ſoeben 
die Station Darmſtadt verlaſſen, als nochmals das 
Coupé geöffnet wird und ein junger Mann her⸗ 
einſpringt. Der alsbald erſcheinende Schaffner 
beruhigt die entſetzten Inſaſſen mit den Worten: 
„Ferchte je ſich nor net, meine Da men, deß is a 
Raſen der.“ — „Ein Raſen der! u 
Gotteswillen, raſt er denn oft?“ rufen die beiden 
entſetzt und wollen an der nächſten Statlon um⸗ 


Für 10 bis 30 Pfennig | 


4 
linge, Dienſtmädchen und Andere) zur pro Stück verkaufe ich, um ſchnell damit zu räumen, sämmtliche Mo- AAA 


Ausgabe durch die Herren Lehrer, Be⸗ tenpiecen aus meiner Leihanstalt (Salonſtücke, Potpourris, 
doch benutzte Piecen zur 


ürksvorſteher, Armendeputirten gelangenden] Tänze, 
adekarten berechtigen zur Benußung 
der Weichſelfähre gegen Zahlung von 
2 Pfennig für Hin⸗ und Rückfahrt, nur 
in dem Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Badeanſtalt. 
Nur für dieſen Zweck dürfen fie ver- 
abfolgt und benutz werden. Die Strafe 
des Betruges kann ſogar bei anderweitiger 
Benutzung unter Umſtänden eintreten, 
wie in dem vorgekommenen Falle, daß 
ein Geſchäftsinhaber die Badekarten durch 


Geſchäftsgängen benutzen läßt. Um Mit⸗ 


wird erſucht. 
Thorn, den 13. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die für den Neubau des Verwaltungs⸗ 


der Materiallieferungen ſollen am 


Montag, den 1. Juli 1901, 

vormittags 11 Uhr 

im Stadtbauamte vergeben werden. 
Zeichnungen, Angebotsformulare und 

zn liegen im Stadtbauamt 

während der Dienſiſtur den zur Einſicht 

aus und können auch von dort gegen 
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werden. 
Thorn, den 14. Juni 1901. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Abgabe von Angeboten für die 
Lieferung von insgeſammt ungefähr 
2600 Gentuer Steinfohlen an 
nachbeuannte ſtädtiſche Anftalten: Kran⸗ 
kenhaus, Siechenhaus, Waiſenanſtatten, 
Schule in der Gerechtenſtraße fordern 
wir auf. 

Einzureichen bis 27. Juli, Mittags 
in unſerem Bureau II, wo auch die 
Bedingungen einzuſehen und zu voll⸗ 
ziehen find. 

Thorn, den 17. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
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2 u. A4hdg., 
Hälfte des Ladenpreiſes und darunter. 


WALTER LAMBEGK, Musikalienhandlung. 


illustrirte Wochenschrift 


In den 5½ Jahren ihres Bestehens 
nehmsten künstlerischen und litterarischen Organ herangehildet. In ihren bisher 
erschienenen elf Bänden bietet sie ela getreues Spleyelbild aller Strömungen des 
künstlerisohen und Iltterarischen Lebens unserer Zelt. 

Die hervorragendsten Namen des In- und Auslandes, Vertreter aller Rioh- 
tungen, sammelten sich unter ihrem Banner, 

Dir Münchener 


30 Pfg. Probebände, 
Porto 70 Pfg.) 


Munchen, 
Färbergraben 24. 
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Lieder, Couplets ꝛc.). Neue, 


Levico- 
Starkwasser 
Levico- 


Einladung zum Abonnement 


Münchner 


auf die 


farbig 


hat sich die 


„JUGEND“ 


ſowie alle 


gemuſterten Parkett 


liefern als Spezialitäten billigſt 


Danziger Parkett und Holz⸗Juduſtrie 
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Jugend“ 


„JUGEND“ zum vor- 


wird von allen Buchhandlungen und Post- 
udes der ſtädtiſchen Gasanſtalt er⸗ anstalten, sowie von allen Zeitungsgeschäften und dem Unterzeichneten zum 


orberlichen Schloſſerarbeiten einſchließlich Quartalpreis von Mk. 3 50 exl. Frankatur geliefert 
aus acht verschiedenen Nummern bestehend, 


Preis der einzelnen Nummer 


Verlag der „Jugend“. 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
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Paris 1900 

| Grand prix 
collectif. 

| Näheres Prospeet. 


Schwachwasser 


fteigen. — „Oh ja, alle Woch e paar mohl,“ ik 


die lakoniſche Antwort des verblüfften Schaffners. 
Der junge Mann merkt, daß er das Schreckge⸗ 
ſpenſt iſt und ſtellt ſich vor; „Als Reiſender“. 
— „Net emol Delitſch verſtehn je,“ brummt der 
Schaffner, wendet ſich verüchtlich ab und ruft: 
„Starrrzion Aahelltje“ (Station Ar 
heiligen). 

Zur Aufklärung. Der Pfarrer des 
Kreisſtädtchens W. in Heſſen wandte ſich kürzlich 
an den Stadtrath und bat dieſen, ihm in einem 
bisher unhelzbaren Zimmer einen Ofen ſetzen zu 
laſſen. Er erhielt auf ſein Geſuch folgendes 
amtliche Schreiben: „Der Stadtrath ift nicht 
in der Lage, Ihr Geſuch zu genehmigen, da Sie 
ohne ſein Wiſſen und Genehmigung Ihre Familte 
vermehrt haben.“ Zur Aufklärung diene die 
Bemerkung, daß der Pfarrer je Schwieger⸗ 
mutter in's Haus geuommen hatte. 

Stille Hoffnung. Hausarzt: „Wiſſen 
Sie auch, wohln dieſe Krankheit führen kann, meine 
Gnädige?“ — Dame: „Ich hoffe nach 
Norderney!“ 

Verfängliche Anzeige. Feſwworſtellung 
im Stadttheater. Zur Feier des hier tagenden 
einſtudirt 
Die Räuber (von Friedrich 


Vereins der Hotelbeſitzer (eigenes neu 
und in Szene geſetzt): 
v. Schiller). 
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Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 22. Juni 1001. 


Für Getreide, Hatſenſrachte und Oelſaaten werben außer 
dem notirten Prelſe 2 M. per Tonne — Juc toe · 
Brovifion ufancemäßlg vom Käufer an den Verkäufer vergütei 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogy, 

inländiſch hoch bunt und weiß 772—777 Gr. 176 bis 

178 M. 

inländ. bunt 774 Gr. 172 Mk. 

inländiſch roth 763 Gr. 169 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 

Normalgewlcht 

tanſito ſelnkörnig 726735 Cr. 93½ 94 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito große 635 Gr. 97 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,85 Mk. 
Roggen 4,30 — 4,40 Mk. 
Amtl. Berlcht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 22. Juni 1901. 
Weizen 170174 N., abfall. blauſp. 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 136—143 Mk. 
Gerſte nach Qualitat 130 140 Mt. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 180-190 Murk. 
Hafer 145— 150 Wr. 
Der Vorſtand der Producten ⸗ Obe e 
Express-Zug) | 
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tri 0 10 Telegr.-Adr.: 
Polly - Levico. 


Arsen-Eisen-Bade u. Triukkur 


Neu eingerichtet: | 
Kosmetische Arsenkuren. 


Prachtvolle Lage, mildestes Klima. 

Erstklassiges neues Kuretablissement 
das ganze Jahr geöffnet, 

Der Generaldirector: Dr. Pollaosek. 


Qualität unter 


bei Trient Sud- 
Tirol( Brenner 


Verkaufsſtellen find 


50 Pig. (inel. 


Nr. 49, ertheilt. 
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R mit Adler, 3 mtr. lang, 1½ mtr. breit. 
Hausflaggen 15,75, Ila 11,25, Illa 9,25 Mb, Landesfarben 
. 
Vereins fahnen 


Ia 11,50, IIa 7,25, IIIa 5 


Mk. 
Franz Reinicke, HANNOVER. 


Bruck und Verlag der Narhäbumdnderel Eruſt Lam 57 d, 1 


1a 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelstein-Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Selſeninduſtrle ift. 
Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 
Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Anh. 
Konkurs Ulmer & Kaun, &horn. 


Das Lager, beſtehend aus Bau⸗ und ee Brettern u. Bau: 
materialien, Gyps, Dachpappen, desgl. 
wird ſortgeſetzt billigft ausverkauft. 
Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer Chauffee 


pn nem 


ertigen Doppelfenfteru, 


Verkaufszeit von 8—1 Uhr Mittags und von 2—5 Uhr Nachmittags. 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 
Freunden eines wirklich guten 

und ſehr wohlbekömmlichen Trauben» 

weines empfehle ich meinen garantirt 


unve ten 
18985 Nine 
Derſelde koſtet in Faſſern v. 30 Ltr. an 
58 + pr. Ltr. 
u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlre iche 


Anerkennungen liegen vor. 


Larl Tü. Dehmen, Goklenz a. Rh. 


Weinbergsbeſitzer u. Weinhandl. 


CWC 


